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			Ich danke allen, die mich so tatkräftig unterstützt haben.


			Besonderen Dank an Katrin und Ingrid sowie alle anderen vom MAIN-Verlag.


			An Wolfram, weil er unbedingt mit von der Partie sein wollte, und ich hoffe, dass ihm seine Rolle in meiner Geschichte gefällt.


			Auch Vera wollte unbedingt mitmischen. Lange habe ich überlegt und dann eine ganz tolle Geschichte um sie herum geschrieben.
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			Kapitel 1


			Max


			* ~ * ~ *
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			So ein Mist!


			Seit zwei Jahren arbeite ich im Black als Barkeeper. Ich liebe meine Arbeit, doch seit dieser Mann dort aufgetaucht ist, besteht mein Leben nur noch aus unerfüllter Liebe und Eifersucht, die mich in den Wahnsinn treibt.


			Meine Gedanken schweifen zu der Zeit vor zwei Jahren ab. Wie verzweifelt ich eine Arbeit gesucht hatte und schließlich hier gelandet bin. Wie schwer es am Anfang war, im Club zu arbeiten. Seufzend schließe ich die Augen.


			Oh, bevor ich mich in meinen Erinnerungen verliere, sollte ich mich vielleicht erst mal vorstellen. Sonst rede ich mich hier noch in Rage und vergesse alles, was ich loswerden will. Eigentlich müsstet ihr mich schon kennen, denn ich bin der Barkeeper aus dem Club Black. Maximilian Bender, von meinen Freunden kurz Max genannt. Eigentlich bin ich für meine 26 Jahre noch ziemlich unerfahren und das, obwohl ich in einem der exklusivsten Gayclubs in Berlin arbeite, dem »Black«. Hier lernst du Männer kennen, die in dir das reinste Chaos anrichten können, die dir sexuell erfüllte Träume bescheren. Du wachst am anderen Morgen mit einem steifen Schwanz auf und könntest sie alle verfluchen. Obwohl ich mit knapp 1,81 Meter nicht gerade klein bin, überragen mich die meisten Kerle hier. Die dunkelbraunen Haare, die in einen modischen Haarschnitt gebracht sind, und mein Scheitel, der mir immer wieder in die Augen fällt, runden das Bild von einem eigentlich nicht zu kleinen Mann ab. Meine Augen sind hellgrau und von einem dunklen Rand umgeben. Sie erscheinen je nach Stimmung, rauchgrau oder dunkel, fast schwarz.


			Mein Gesicht ist schmal mit einer geraden Nase. Ein Muttermal an der Oberlippe und eines unter dem linken Augenrand ziehen immer wieder die Blicke der Männer an, was ich so gar nicht verstehe. Mich stören die Male, es sieht nicht so toll aus, doch anscheinend gefällt es der Mehrzahl der hier anwesenden Kerle. Den Mund kann man auch als Schmollmund bezeichnen. Die Lippen sind für einen Mann ein klein bisschen zu voll geraten. Oh, bevor ich es vergesse. Mein Hintern wird allgemein als Knackarsch beschrieben. Warum das so ist? Keine Ahnung. Ich finde ja, er ist zu rund geformt. Zwar knackig, aber nicht so, wie es dem gängigen Ideal, dass er klein und fest sein soll, entspricht. Die Beine sind lang und schlank. Auch mein männliches Teil, also mein Schwanz, ist, wenn ich ihn so betrachte, auch nicht zu kurz oder zu klein geraten.


			Die Kerle hier sagen, dass ich ein Sahneschnittchen sei. Sie sehen in mir einfach nur den Twink, der immer unten liegt, sich nehmen lässt. Nun ja, ob ich wirklich so passiv bin, wie ich immer gedacht habe, bezweifele ich. Immer öfter verspüre ich das Verlangen, auch mal oben zu liegen und einem Kerl zu zeigen, dass ich ihn auch toppen kann. Na ja, wenn man mich nur lassen würde.


			Die Männer in den Clubs sehen das anders. Wenn ich mal versucht habe, aktiv zu werden, lande ich meistens direkt unter ihnen, damit sie ja nicht den Arsch für mich hinhalten müssen. Irgendwie geht mir der Spaß dabei verloren. Es muss ja auch nicht immer so sein, weil ich auch mal gerne passiv bin und mich verwöhnen lasse. Aber ab und zu würde ich auch gerne die Oberhand behalten. Sollte ich jemals einen festen Freund finden, dann dürfte das nicht zwischen uns stehen. Mir einen Dom anzulachen? Ne, das geht echt nicht. Immer, wenn ich Jessy und Joy sehe, dann frage ich mich, was es ihnen bringt, sich den Hintern versohlen zu lassen. So vorsichtig, wie sie sich immer auf einen Stuhl setzen, wenn einer von ihnen seinen Kopf durchsetzen wollte und dann dafür bestraft worden ist. Oh nein, das ist so gar nicht meins.


			Nun ja, hier im Black wirst du immer von Männern angebaggert und musst dich deiner Haut erwehren. Am Anfang lehnst du alle Angebote für den Darkroom ab. Aber irgendwann sehnst du dich nach einer Umarmung, danach, einen anderen Mann im Arm halten zu können, ihn zu küssen. Streicheleinheiten fehlen dir ungemein. Und dann kommt mein Exfreund Timo plötzlich daher und verdreht mir wieder den Kopf. Er grinst mich an und ich falle auf ihn zum wiederholten Male rein. Bis Elija mir irgendwann steckte, dass Timo verheiratet ist. Nein, nicht mit mir. Ich habe viel zu lange gekämpft, um meine Neigung frei auszuleben. Eine billige Affäre ist nicht mein Stil. Liebe? Nein, Liebe war es nicht, nur Einsamkeit. Das habe ich schnell erkannt und Schluss gemacht. Dann habe ich erfahren, dass ich nur ein Zeitvertreib für ihn war. Dieser blöde Penner. Das alles hat mir viel Kummer bereitet, daher habe ich mein Herz gut eingepackt und nicht mehr verschenkt. Dann, nach zwei Jahren Abstinenz, kommt ER plötzlich daher und es ist geschehen, was nicht geschehen durfte.


			ADRIAN! Adrian Dalke. Mein wahr gewordener feuchter Traum und mein meist gehasster Kerl hier im Black. Elija sitzt mir gegenüber, versucht, mich zu trösten, aber ich bin total fertig, könnte hier kündigen, nur um IHM nicht mehr zu begegnen. Nein, ich werde das hier durchstehen. Ich lasse mir meinen tollen Job wegen ihm nicht vermiesen.


			Die Augen schließend gehen Erinnerungen aus meiner Vergangenheit durch meinen Kopf.


			Geboren und aufgewachsen bin ich im Spreewald. Dort musste ich die Neigung, dass ich mich zu Männern hingezogen fühle, verschweigen. Ja, bis mich mein Lehrer in der Turnhalle dabei erwischte, wie ich meinem damaligen Freund Timo die Zunge in den Hals gesteckt hatte. Der Lehrer zwang mich, zuzugeben, dass ich schwul war. Junge, Junge, das brachte mir mehr Ärger ein, als ich damals gedacht hatte. Die dummen Sprüche danach gaben mir dann den Rest. Nicht nur dass Timo – ich hatte ihn ja oben erwähnt – mich nach dieser Situation verleugnet hatte, nein, er ließ mich fallen wie eine heiße Kartoffel, als ich geoutet wurde. Er hatte alles abgestritten und ich stand alleine da. Acht Monate waren Timo und ich ein Paar, und er legte mich ab wie einen gebrauchten Lappen. Gut, dass Emil und Elija zu dieser Zeit für mich da waren.


			Mein Pflegevater ging nicht so human mit mir um wie mein Lehrer. Schwul war für ihn eine Krankheit, die behandelt werden konnte und die er aus mir heraus prügeln wollte.


			Weil ich aber auch ein Rebell war und mir von ihm nichts mehr sagen lassen wollte, habe ich mir einen Drachen auf dem Rücken tätowieren lassen. Dieses Tattoo ist mein ganzer Stolz. Wie viele Schmerzen ich dafür ausgehalten habe, kann ich niemandem erzählen. Aber es hat sich gelohnt, ich liebe es. Warum ein Drache? In der griechischen Mythologie gilt der Drache genau wie der Engel als ein Beschützer. Er steht für das Symbol der Stärke, Kraft, Freiheit und Furchtlosigkeit. Genau das, was ich in meinem Leben brauche. Stärke und Kraft, um durchs Leben zu kommen. Freiheit und Furchtlosigkeit, um es zu bestehen.


			Der Drache fängt auf dem oberen Rücken an und sein Kopf liegt in meinem Nacken. Der schmale elegante Drachenkörper zieht sich runter bis zum Steiß, wobei die Flügel über die Schultern bis zu den Hüften gezogen sind. Die Krallen sind so gestochen, dass es aussieht, als ob sie sich in meine Taille bohrten. Der peitschende Schwanz endet zwischen den Arschbacken, verschwindet genau in der Ritze.


			Damals fand ich es ziemlich cool. Ich hatte mich gegen das Verbot der Eltern, eigentlich sind es nur meine Pflegeeltern, durchgesetzt und es mir einfach stechen lassen. Was sollten sie auch dagegen machen? Damals war ich schon 18 Jahre alt und brauchte ihre Genehmigung dafür nicht. Fast das ganze ersparte Geld ging dafür drauf. Ein halbes Jahr, dreimal die Woche, bin ich zum Tattoo Studio geradelt. Solange hat es gedauert, bis es fertig war. Mann, das war vielleicht ein Stress zu Hause, als mein Pflegevater es entdeckte. Dass er mich nicht tot schlug, grenzte schon an ein Wunder. Nun, so aufsässig, wie ich damals war, bin ich danach einfach ins Piercing-Studio gegangen und habe mir ein Zungenpiercing stechen lassen. Nur um ihm zu zeigen, dass ich mit meinem Körper mache, was ICH will. Mann, ist der Kerl ausgerastet.


			Es waren die schlimmsten Schläge in meinem bisherigen Leben, aber auch die letzten. Das schwor ich mir damals, als ich ihm danach mit einem einzigen Schlag die Nase gebrochen und meine Sachen gepackt hatte. Ich war es so leid, dass man mich anspuckte oder verprügelte, und bin nach Berlin abgehauen. Bevor ich mich jedoch vom Acker machen konnte, standen meine beiden besten Freunde, Elija und Emil, vor mir. Elija schaute ganz erschrocken, als er mein Gesicht sah. Na ja, er sollte sich mal meinen Pflegevater anschauen, dachte ich noch voller Stolz. Schon seit unserer Schulzeit waren wir drei die besten Freunde. Als ich bemerkte, dass ich Jungs lieber mag, musste ich ihnen mein Geheimnis anvertrauen und erfuhr, dass es ihnen nicht anders ging. Mann, das war vielleicht ein Schock, aber das machte mir auch klar, dass ich nicht allein war mit diesem Verlangen. Es schweißte uns von da an noch mehr zusammen. Nur ich war jetzt unfreiwillig geoutet, sie nicht. Es war daher nur eine Frage von Tagen, bis die anderen es auch heraus bekommen hätten. Anstatt dass sie im Spreewald geblieben wären, nein, sie mussten mit mir nach Berlin gehen. Sie sind eben echte Freunde und wollten dieses eingefahrene Leben in diesem intoleranten Kuhdorf auch nicht mehr.


			Nun waren meine Freunde und ich hier in Berlin gelandet. Ohne einen Job, ohne eine Perspektive, jemals etwas zu finden. Diese Stadt ist riesig, so gar nicht mit dem Dorf zu vergleichen, aus dem wir gekommen waren. Seit Tagen schon lief ich mir die Hacken wund. Ich würde alles annehmen. Tellerwäscher, Hilfsarbeiter egal was, nur um etwas Geld verdienen zu können. Das ist so ätzend. Sah ich etwa aus wie ein Schwerverbrecher, dass ich schon von einem Dutzend Clubs, Cafés und Bars abgelehnt wurde? Trotz der Ausbildung zum Hotelkaufmann und den super Zeugnissen bekam ich überall nur eine Absage. Warum nur? Weil ich direkt sagte, dass ich schwul bin? Es nicht verheimlichen wollte? Auf keinen Fall würde ich mich verstecken, leugnen was oder wen ich liebte. Also warum sollte ich hier in Berlin verschweigen, das ich schwul war? Nein, ich stand dazu, dass ich Männer liebe. Was, wenn ich irgendwann mal einen Freund habe, soll ich ihn dann auch verstecken? Kommt ja gar nicht infrage. Lieber von Anfang an mit offenen Karten spielen, damit nicht wieder so was passierte wie im Spreewald. Irgendwann kommt alles ans Tageslicht und dann müsste ich meine Sachen packen und flüchten. Obwohl »flüchten« ein viel zu hartes Wort dafür ist, dass ich freiwillig abgehauen war.


			Das Leben hier in Berlin war am Anfang gar nicht so einfach, doch ich hatte niemals vor aufzugeben. Nein, das kam nicht infrage, niemals. Ich bin ein Kämpfer, war es immer schon. Emil hatte durch Zufall was bei einem Architekten hier in der Nähe gefunden. Elija und ich waren noch auf der Suche, denn wir benötigten dringend das Geld.


			Irgendwann bin ich vor diesem Club Red gelandet, stand vor der roten Eingangstür und hörte, dass auf der anderen Straßenseite im Gayclub Black noch Personal gesucht wurde. Nichts wie hin und gefragt. Ein Mann namens Ben öffnete mir die Tür und gab mir einen Termin. Voller Zuversicht ging ich nach Hause. Ja, unser Zuhause ist eine WG, die wir uns zu dritt teilen. Drei Zimmer, Küche, Diele und Bad. Optimal für meine Freunde Elija, Emil und meine Wenigkeit. Ein Anruf jedoch zerstörte den ersten Optimismus. Der Eigentümer des Clubs Black hatte den Termin abgesagt und verlegt. Also mussten Elija und ich noch zwei Tage länger warten.


			An diesen Abend war ich allein. Elija und Emil gingen ins Kino, um sich irgendeinen Horrorfilm anzuschauen. Ich stehe überhaupt nicht auf so was, kann damit nichts anfangen, aber die zwei sind dafür Feuer und Flamme. Vor lauter Langeweile beschloss ich daher, mir mal den Club Black von innen anzuschauen. Warum nicht? Schnell zog ich eine Jeans an, ein T-Shirt drüber und dann nichts wie los.


			Seit einer halben Stunde stand ich nun schon in der Schlange vor dem Club Black. Na endlich. Den Eintritt bezahlt und voller Staunen, mit offenem Mund, sah ich mich in einer der exklusivsten Gaybars um, die ich je sah. Gott, ich war so stolz, dass ich mich getraut hatte, hier hinzugehen. So was wie das hier, hatte ich bisher noch nicht gesehen. Nun ja, bei meiner Erfahrung war das ja auch kein Wunder. In dem Dorf, wo ich groß geworden bin, gab es so was ja auch nicht. Ich musste immer in die nächste größere Stadt mit dem Zug fahren. Leider bin ich dann in einem Club gelandet, der mehr nach einer Hinterhofkaschemme aussah.


			Als mir später bewusst wurde, wo genau ich gelandet war, wollte ich den Club verlassen. Ein Mann sprach mich an und schob mich einfach in den Darkroom. Dort wollte er sich mir aufzwingen. Mein Glück war, dass die anderen Männer das mitbekamen, und ich flüchten konnte. Nein, mich kriegen da keine zehn Pferde mehr rein. Diese böse Erfahrung will keiner so gerne machen. Eigentlich wollte ich nie wieder in einen Club gehen, in dem ein Darkroom ist. Ich hasse diesen Raum. Er ist zu dunkel. Zu viele Männer, die dich antatschen, befummeln und am liebsten auch noch ficken wollen. Dann dieser Geruch nach Sex, Schweiß, abgestandener Luft und viel zu viel Aftershave. So gar nicht mein Fall. Wenn ich Sex möchte, dann will ich ein Bett haben, mich fallen lassen können.


			Hm, der Club hier aber sah so ganz anders aus. Die Musik war cool. Genau mein Geschmack, also tobte ich mich aus. Dann sah ich diesen Wahnsinnskerl in der Mitte der Tanzfläche. Er bewegte sich wie ein Profitänzer. Oh Mann. Ein dunkler langer Zopf, silbrige, perlmuttfarbene Augen, die im Discolicht glänzten. Sie sahen so unwirklich aus. Er war ganz in seinem Tanz und der Musik versunken. Plötzlich war er weg. Schade, ich hätte ihn gerne näher kennengelernt.


			Das Tanzen machte mich durstig, wie ich mal wieder feststellen durfte, daher ging ich zur Bar. Oh, da war es viel zu voll. Bestimmt stehe ich hier noch stundenlang an, bis ich was bekomme. Ob es die einzige Theke im Club war? Hm, ich schaute mich um und erkannte, dass es noch eine Bar gab. Nichts wie hin, und wen sah ich da? Da saß dieser tolle Tänzer an der Theke und schaute irgendwie so traurig aus. Schnell setzte ich mich neben ihn und bestellte mir ein Getränk. Er schaute zu mir rüber und starrte mich an. Wie die Augen plötzlich übermütig funkelten, und sein schelmisches Grinsen – Provokation pur. Er stellte sich als Jessy vor, und wir kamen ins Gespräch. Ben, der Barkeeper stellte uns plötzlich zwei Getränke hin und zeigte mit den Daumen nach rechts zur Empore. Da stand er, ein Bild von einem Mann, schaute zu uns rüber, und Jessy prostete ihm zu. Holla, der Kerl sah nicht schlecht aus und auch mein Schwanz war der gleichen Meinung. Der Typ war heiß, ziemlich groß und Jessy schien ihn zu kennen. Ob ich eine Chance bei ihm hätte? Nicht bei Jessy, nein, der Kerl da oben hatte es mir an besagtem Abend ziemlich angetan.


			Immer noch ganz in Gedanken versunken, hielt ich das Glas in der Hand, starrte es an. Jessy lenkte mich ab, als er anfing zu singen. Seine Stimme ist wundervoll, so rau und tief in den unteren Tönen. Leise stieg ich mit ein und wir lachten zusammen. Die Kerle um uns herum wurden aufmerksam, aber wir verneinten jedes Mal, wenn uns ein Angebot gemacht wurde. Und es waren nicht wenige. Nein, ich fand die Unterhaltung mit Jessy interessanter als einen schnellen Fick im Darkroom, zu dem ich sowieso nicht mitgegangen wäre.


			Da erschien ein aufdringlicher Kerl plötzlich bei uns an der Bar und fragte doch direkt, ob Jessy mit ihm ficken gehen würde. Boah, wie gewöhnlich war das denn? Meint der etwa, dass hier ein Callboy saß? Nun betatschte er ihn auch noch, ohne dass Jessy seine Zustimmung dazu gegeben hatte. So was Aufdringliches war mir auch noch nicht untergekommen. Jessy wusste sich zu wehren und erstaunt sah ich, wie er dem Kerl eine Ohrfeige verpasste, die sich gewaschen hatte. Toll! Damit stieg er noch in meiner Bewunderung, da er sich genau wie ich, nichts gefallen ließ. Auch wenn wir aussehen wie Bottoms, gibt das keinem das Recht, uns wie Freiwild zu behandeln. So nicht, meine Herren! Mann, war der Abend toll mit Jessy, und was danach kam, noch viel besser.


			Wieder schließe ich meine Augen, tauche in die Vergangenheit ab und sehe, wie Jessy herumschnellte, meinen Arm packte und mich mit sich in den VIP-Bereich des Clubs zog. Er raste in einem Tempo die Treppen hinauf, dass ich Angst hatte, nicht mit zu kommen. Er schleppte mich flink hinter sich her. Er wollte nicht, dass ich mit dem doofen, aufdringlichen Kerl allein war. Plötzlich wurde sein Sprint von einer breiten männlichen Brust gestoppt. Irgendetwas war passiert. Er stand wie erstarrt vor diesem riesigen Kerl, der mir fremd war, und bewegte sich nicht mehr. Er ließ meinen Arm los, sodass ich weiter gehen konnte. Oh Himmel, der Mann ist vielleicht eine Nummer zu groß für Jessy, dachte ich noch so bei mir. Viel zu groß und zu herrisch. Er ist garantiert einer, der immer, also wirklich immer, alles selber in der Hand behält und sich nichts sagen lässt. Sogar ich konnte das erkennen. Und ich, ich hatte keine Ahnung von solchen Typen.


			Fast zwei Meter geballte Männlichkeit standen vor ihm. Dominant bis in die Zehenspitzen. Sein Raubtierblick ließ Jessy nicht aus den Augen. Schwarze Haare und so was von dunkelblauen Augen, dass ich erstarrte, als sein Blick plötzlich auf mich fiel. Unauffällig versuchte ich, aus seinem Jagdrevier zu kommen, und stieß mit einem Mann hinter mir zusammen. Da war er wieder. Der Mann, der mich schon den ganzen Abend über beobachtet hatte. Er gefiel mir, gefiel mir wirklich gut. Ob ich den dummen Stolz für heute Abend mal herunterschlucken sollte, mich auf einen heißen One-Night-Stand einlassen könnte? Wenn er nicht auf den Darkroom beharrt und mich mit zu sich nach Hause nimmt, ja, dann bin ich dabei. Ich hatte mir zwar geschworen, das niemals wieder zu tun, aber für ihn würde ich eine Ausnahme machen. Er sah so … männlich aus. Irgendwie hatte ich das Gefühl, dass es bei diesem Kerl nur ein einmaliges Erlebnis werden würde. Egal, ich wollte ihn an diesem Abend, wollte, dass er mich nimmt, mir zeigte, wie begehrenswert ich für ihn war. Aber erst mal ließ ich ihn noch etwas zappeln. Er sollte nicht denken, dass ich direkt vor seine Füße falle und er mit mir machen könnte, was er wollte. Wer nicht wagt, der nichts gewinnt. Also abwarten, schauen, wie der Abend mit ihm so verlaufen würde.


			Er schaute mir in die Augen, und ich konnte einfach nicht wegsehen. Ohne zu überlegen, nahm ich seine Hand und ging mit ihm. Die Nacht mit ihm war berauschend, doch leider nur einmalig, da er kurz danach Joy kennengelernt hatte. Dass Daniel Jessys Bruder war, hatte ich erst am nächsten Morgen erfahren, als wir uns am Frühstückstisch gegenübersaßen.


			Leise seufze ich auf, komme wieder in die Gegenwart zurück und spüre, wie mir Elija übers Haar streicht und versucht, mich zu trösten. Liebeskummer ist Scheiße. Diese Gefühle, die damit einhergehen, ich hasse sie. Jedes Mal, wenn ich Adrian bediene, sieht er durch mich hindurch, nimmt mich nicht wahr. Wieso? Eigentlich sehe ich gar nicht schlecht aus. Wenn ich den anderen Männern hier im Club glauben kann, dann bin ich ein Sahneschnittchen, also ein hübscher Kerl. Aber für Adrian bin und bleibe ich Luft. Er ist ein Arsch. Mein Herz schmerzt wirklich schlimm. Elija drückt mich wieder an sich. Viele neue Freunde habe ich hier gefunden. Nein, ich werde den Schwanz nicht einziehen. Niemals für einen Mann, der die Liebe nicht sieht, wenn sie vor ihm steht. Ich hasse diesen blöden Kerl mit Namen Adrian.


			Wieder schweife ich ab, erinnere mich, wie ich zu diesem Job gekommen war. Mann, das waren vielleicht harte Zeiten. Als wäre es gestern gewesen, sehe ich es vor mir.


			Elija und ich standen vor der Tür des Black, warteten auf den Besitzer. Außer uns waren noch ein paar andere Jungs hergekommen. Wir hielten uns an den Händen, die vor lauter Nervosität schweißnass waren. Mann, wir brauchten dringend diesen Job, sonst hätten wir uns die Wohnung nicht mehr leisten können. Emil allein konnte die Miete dafür nicht aufbringen. Die Tür ging auf und Dante Alvarez stand vor uns, bat uns hinein. Ach du Scheiße! Da stand dieser große, furchteinflößende Kerl von gestern Abend vor mir. Auch heute spüre ich immer noch sein dominantes Auftreten und fühle den riesigen Respekt, den ich vor ihm hatte. Wegen seiner Aufmerksamkeit, die er plötzlich an mir zeigte, bin ich schließlich mit Daniel gegangen und habe diesen grandiosen One-Night-Stand nie bereut. Oh Mann, hoffentlich erkennt er mich nicht, dachte ich noch. Jedenfalls sprach er mich nicht darauf an, obwohl ich sehen konnte, wie er schmunzelte.


			Er erklärte uns allen, was er von uns verlangen würde und was der Job so mit sich brächte. Unregelmäßige Arbeitszeiten, tagsüber frei, aber dafür bis in die Morgenstunden arbeiten. Er suchte zwei Barkeeper, die in der oberen Bar arbeiten sollten und ab und zu auch unten. Fünf Männer hatten sich beworben und standen jetzt vor ihm. Er sprach mit jedem von uns und erklärte den Aufgabenbereich. Dann nahm er uns unsere Bewerbungen aus der Hand, mit dem Versprechen, sich zu melden. Oh nein, das kannte ich zur Genüge.


			Elija und ich wollten so gerne hier arbeiten, genau unser Ding, und der Stundenlohn war auch nicht zu verachten. Nicht so wie bei den anderen Clubs, bei denen wir uns vorgestellt hatten. Wir blieben bis zum Schluss, und der Clubbesitzer schaute uns an. Elija senkte den Blick zu Boden, seine Hand zitterte in meiner, als ich mutig vor dem Besitzer des Black trat. Stur schaute ich in seine Augen. Ich bin nicht devot veranlagt. Zwar ordne ich mich gerne beim Sex unter, doch devot würde ich es nicht nennen.


			Zittrig erklärte ich ihm unsere Lage und dass wir gerne für ihn arbeiten würden. Wir wären unabhängig, was die Arbeitszeit betraf. Dass wir auch mal Überstunden machen könnten und flexibel seien. Er hob die Hände, lachte uns an. Gott im Himmel, was für ein toller Mann. Seine schneeweißen geraden Zähne, diese dunkelblauen Augen und das schmale Gesicht. Oh, ich verstand jetzt, warum Jessy an dem Abend damals so geblendet war.


			Die Tür ging auf und ein anderer Kerl betrat den Club, stellte sich als Claas Nissen vor. Er beäugte uns, fragte, ob das alle Bewerber gewesen wären. Tapfer blieb ich vor ihm stehen, Elijas Hand in meiner, als er überraschend sein Okay gab. Was? Wir hatten den Job, konnten direkt morgen Abend anfangen. Ich sage es ja immer wieder. Hartnäckigkeit zahlt sich eben aus, und dass ich Daniel als den zweiten Boss hier vorgefunden habe, war auch eine Überraschung. Wir sind erwachsene Männer, hatten eine Nacht unseren Spaß und das war es. Kein Problem für ihn und mich. Glücklich verließen wir die Bar. Wir hatten die Stellen bekommen und daraufhin am Abend etwas gefeiert. Ja, gefeiert hatten wir drei ausgiebig. Elija, Emil und ich. Uns ging es am nächsten Tag so dreckig, dass ich dem Alkohol abgeschworen habe. Zwei Jahre ist es nun her. Zwei Jahre, in denen ich allen Kerlen ausgewichen bin. Nie war einer dabei, der mich gereizt hätte. Viele Angebote habe ich in der Zeit hier erhalten, aber der Mann, der es schaffen würde, dass mein Herz schneller klopft, war nicht dabei. Daniel ist die einzige Ausnahme gewesen. Er war der einzige One-Night-Stand in all der Zeit, die ich hier nun schon arbeite.


			Und nun? Nun stehe ich hier wie ein verliebter Idiot, schmachte den Mann meiner Träume an und leide wie ein angeschossenes Tier.


		




		

			[image: ]


			Kapitel 2


			Adrian


			* ~ * ~ *


			[image: ]


			Gott, da ist er wieder. Der Mann meiner feuchten Träume. Jessy Alvarez. Leider schon vergeben und verheiratet mit einem guten Freund von mir. Dante Alvarez, Besitzer des angesagtesten Clubs in Berlin, dem Black. Nur aus der Ferne traue ich mich, ihn anzuschmachten, ich vergöttere ihn regelrecht. Auch handeln meine Träume nur noch von ihm. Gott, ich bin blind allen anderen Männern gegenüber. Sehe nur noch ihn, doch er ist tabu für mich, vergeben.


			Zwei Jahre bin ich zum Studium in Paris gewesen. Mit meinen Freunden bin ich über Skype und diverse Plattformen in Verbindung geblieben. E-Mails sowie ein paar Telefonate hielten mich immer auf den neuesten Stand. So erfuhr ich auch, dass mein Freund Dante geheiratet hatte. Eine Einladung zu seiner Hochzeit lag auch in meinem Briefkasten. Aber wie das Leben so spielt, musste ich an diesem Tag meine Prüfung ablegen. Schade, ich wäre so gerne dabei gewesen. Dante und Heirat! Gerne hätte ich den Mann kennengelernt, der das geschafft hat.


			Seit mehr als einem Monat bin ich wieder zu Hause und der erste Kerl, den ich sehe, als ich im Club mit meinen Freunden etwas feiern möchte, ist Jessy! Genau, der Mann, der meinen Freund erlegt hat, und ich kann verstehen, dass Dante ihn nicht mehr gehen lässt. Sein Name alleine zergeht mir wie Honig auf der Zunge. Als ich ihn sah, war es passiert, und mein Herz schlug ein paar Takte schneller. Lange, schwarze Haare, so helle Augen, dass man sich darin verlieren kann, und einen Körper wie ein junger Gott.


			Seufzend drehe ich mich um, versuche mein Verlangen für ihn einzuschließen, damit Dante es niemals sieht. Wir sind doch Freunde und ich vergreife mich niemals an deren Männern. Plötzlich wird mein Name gerufen. Ja, ich bin Adrian. Adrian Dalke. 30 Jahre alt. Habe mich ausgetobt, nie was anbrennen lassen, aber irgendwie dabei aus den Augen verloren, dass ich immer noch auf der Suche nach einem festen Partner bin. Einem Mann, mit dem ich alle meine Sorgen, meine Liebe und das Verlangen teilen kann. Nicht nur was für eine Nacht. Nein, es sollte schon jemand sein, der genau wie ich, was Festes sucht. Eigentlich gar nicht so schwierig. Angebote gibt es genug, aber die Liebe hat da auch noch ein Wörtchen mitzureden. Leider.


			Auch dass ich mit meinen dunkelgrünen Augen und meiner Größe von 1,97 Meter überall auffalle, ist ein Grund dafür, dass die kleinen Twinks nicht zu halten sind, wenn ich im Club in Ruhe etwas entspannen möchte. Aber was soll ich mit so zierlichen Kerlen nur anfangen? Obwohl ich zugeben muss, dass Daniels Mann Joy auch eine Sahneschnitte erster Güte ist. Seine goldenen Locken und diese pechschwarzen Augen … Einfach ein göttlicher kleiner Kerl und von Daniel eifersüchtig bewacht. Was ich auch verstehen kann. Wenn so ein Mann mein wäre, würde ich ihn auch nicht aus den Augen lassen.


			In den vielen Spiegeln im Club kann ich mich sehen. Die zwei Jahre die ich in Paris verbracht habe und der Hochsommer dort haben meinem Körper eine leichte Bräune verpasst. Dazu bin ich schlank und treibe gerne Sport. Die meisten würden sagen, dass ich verdammt gut aussehe. Ich bin ein Top, aktiv, niemals passiv. Wer mit mir in die Kiste will, der muss das akzeptieren, sonst wird das nichts mit einem Fick mit mir. Den Lebensunterhalt verdiene ich mir als Ingenieur in der Produktabwicklung der Autoindustrie. Jetzt bin ich sogar Chef-Ingenieur und habe ein paar Angestellte unter mir. Dafür habe ich hart gearbeitet und ernte nun die Lorbeeren. Außerdem bin ich aufbrausend und starrköpfig. Eigentlich bin ich ziemlich schwierig. Kein Wunder, dass ich den richtigen Mann noch nicht gefunden habe. Wer will sich denn mit mir schon auseinandersetzen, wenn er genau weiß, dass er den Kürzeren zieht, ich auf mein Recht poche?


			Tja, dass ich auf Männer stehe, habt ihr bestimmt schon erraten. Was sollte ich denn sonst in einem Gay-Club machen? Am liebsten habe ich die Jungs gehorsam, willig und unter mir liegend. Ja, ja, ich weiß, wie sich das anhört, aber mal ehrlich … welcher Kerl will das nicht?


			Auch Frauen sind in meinem Leben nicht vorgesehen. Es gibt sie, ich arbeite mit ihnen und behandele sie mit Respekt. Das ist es dann auch schon. Wenn nur die Besessenheit für Jessy nicht wäre, würde ich mal sagen, mein Leben ist, außer dass ein fester Partner darin fehlt, eigentlich zufriedenstellend. Aber leider ist das nicht so. Jessy lässt sich einfach nicht aus meinen Gedanken drängen. Heute Abend bin ich mit dem Vorsatz in den Club Black gegangen, um ein klein wenig zu entspannen. Vielleicht finde ich jemanden, der mit mir in den Darkroom geht, sodass ich Druck abbauen kann.


			Seitdem ich wieder in Berlin bin, hatte ich noch keine Zeit dafür. Dass ich meinen Exfreund in Paris gelassen habe, spielt wohl auch eine Rolle dabei. Er wollte nicht nur als mein fester Freund mit nach Berlin. Nein, er wollte, dass ich ihn heirate, doch die Ehe habe ich in meinem Leben niemals vorgesehen. Sein Ultimatum hat mir sehr weh getan, aber ich habe es überlebt, indem ich mich auf Jessy fixiert habe. Seitdem mache ich einen großen Bogen ums Black, doch heute werde ich hingehen, mich meiner Besessenheit stellen. Vielleicht kann ich Jessy vergessen, wenn ich einen anderen Twink finde, einen, der ihm ein klein wenig ähnlich sieht.


			Es ist noch relativ ruhig hier, als ich zur oberen Bar gehe. Die Jungs, die ich beobachte, können mit Jessy nicht mithalten. Langsam werde ich wütend. Warum nur kann oder will ich den Kerl nicht vergessen? Er ist doch der Mann meines Freundes. Da nimmt man Abstand, hält die Hände bei sich. In meinem Alter sollte man wissen, was gut für Leib und Seele ist. Jessy ist es nicht. Sich mit Dante anzulegen, wäre für keinen Körper hier gut. Dafür hat er zu lange um Jessy gekämpft, um ihn einfach an mich abzutreten. Er ist so verliebt, dass es für den hier im Club am meist begehrtesten Dom nur noch diesen einen Mann gibt.


			Nie hätte ich gedacht, dass Dante sich jemals so tief verlieben könnte, und das bei seiner Vergangenheit. Da ist er wieder. Jessy. Mit den langen Haaren sieht er toll aus, einfach fantastisch, ein absoluter Hingucker. Jessy behandelt mich zuvorkommend, nie, dass er mir mit einem Blick oder einer Geste zeigt, dass da mehr bei ihm ist. Nein, er hat nur Augen für Dante. Das wird ein verdammt langer Abend werden. Anstatt mich auszutoben und mal wieder etwas für die Seele zu tun, sitze ich hier und schmachte Jessy aus der Ferne an.


			Seit einer Stunde schon beobachte ich ihn von hier oben und mein bestes Stück drückt mir unangenehm gegen den Reißverschluss der Hose. Uh, jetzt geht er auch noch tanzen. Mann, ich sollte ihn nicht so anstarren! Wie sieht das denn aus? Aber alleine wie er sich bewegt, ist schon eine Sünde. Die Fantasie schlägt Purzelbäume und ich spüre, wie es feucht in meinen Pants wird. Neben mir setzt sich ein Kerl, flirtet mit mir. Dass er ein Twink ist, erkenne ich auf den ersten Blick. Ob er Lust hat, mit mir in den Darkroom zu verschwinden? Ein Blick und ein Wink nach unten zeigen mein Interesse an ihm. Er nickt und geht vor. Er ist größer als Jessy, auch hat er keine dunklen Haare oder diese hellen Augen, aber im Darkroom ist es eh egal, da ist es dunkel, da will ich nur spüren, wie sich mein Schaft in seinen heißen Hintern stößt.


			Der Kleine ist gut, gibt sich echt Mühe, aber irgendwie bin ich nicht ganz bei der Sache. Na endlich. Glück gehabt, dass mein Schwanz zum Schluss doch noch will und ich mich in diesen kleinen Arsch versenken kann. Mit Jessys Gesicht vor meinen Augen lasse ich mich in meinen Orgasmus fallen, der durch den Körper rauscht und mich zittrig zurücklässt. Schnell den Ständer von meinem Sexpartner in die Hand genommen, kräftig ein paar Mal rauf und runter gerieben, schon kommt er stöhnend. Ein schaler Nachgeschmack bleibt, als wir den Darkroom verlassen. Nein, ich werde mir das nicht noch mal antun und lieber nach Hause gehen. Im Vorbeigehen sehe ich, dass bei Dante zwei Männer stehen. Der eine ist zu zierlich, zu klein, der andere dagegen erweckt die gesamte Aufmerksamkeit meines Körpers. Nanu, was ist das denn? Diesen hübschen Kerl sehe ich zum ersten Mal im Club. Er weckt mein Interesse und das irritiert mich nun doch etwas.


			Nein, ich sollte nach Hause fahren. Im Vorübergehen begrüße ich Dante und bemerke, wie der größere der beiden Jungs mich genauer anschaut. Seine Augen sind der Hammer. Dieses Hellgrau mit dem dunklen Rand drum herum, fesselt mich sofort. Er hat fast so schöne Augen wie Jessy. Mist, da denke ich doch schon wieder an ihn.


			Dante umarmt mich und bevor ich nach Hause fahren kann, lädt er mich noch auf einen schnellen Drink ein. Hinter der Theke steht plötzlich der Kerl mit diesen fantastischen Augen. Als er mich sieht, sehe ich, wie er die Augen aufreißt, mich anstarrt. Es ist faszinierend zusehen, wie sich der dunkle Rand seiner Iris immer mehr weitet und das Hellgrau der Pupille umschließt. Er atmet schneller und die Hände zittern, als er zwei Getränke vor uns abstellt. Hm, erstaunlicherweise interessiert er mich. Sogar mein Schwanz ist der gleichen Meinung. Als er sich vorbeugte, um die Getränke vor uns abzustellen, konnte ich seinen Duft erhaschen, den ich genießerisch durch die Nase ziehe. Ob er auch so toll schmeckt, wenn ich mit der Zunge über seinen ganzen Körper lecke? Er könnte mich vielleicht von Jessy ablenken. Bevor ich weiter denken kann, werde ich von Dante in Anspruch genommen. Er will ein speziell auf sich zugeschnittenes Auto haben. Mal schauen, was ich da für ihn machen kann. Noch einen Drink, einen letzten Blick auf Dantes Mann und dann ab nach Hause. Oh, da kommt er, setzt sich auf Dantes Schoß, lächelt mich an und ich sterbe tausend Tode. Hoffentlich bemerkt keiner, wie der Schwanz in meiner Hose ein Zelt baut. Voller Neid beobachte ich, wie Dante seinen Mann küsst, ihn an sich zieht und Jessy sich voller Vertrauen an ihn lehnt. So was will ich auch haben. Nicht immer nur diese leeren One-Night-Stands, die in diesem Moment den sexuellen Frust abbauen, dich aber alleine wieder nach Hause gehen lassen.


			Nein, so was will ich nicht. War nie meine Sache. Solange ich keinen festen Freund habe, ist es okay. Druckabbau nennt man so was. Eigentlich ist es noch viel zu früh, um nach Hause zu fahren. Dort wäre ich eh allein, also kann ich mich auch genauso gut hier noch etwas quälen. Wann habe ich mich eigentlich das letzte Mal so richtig schön besoffen? Hm, ich glaube vor einem Jahr. Na dann!


			Um Jessy besser beobachten zu können, wechsele ich den Platz an der Bar. Ein Wink mit der Hand macht den geilen Barkeeper darauf aufmerksam, dass ich noch etwas zu trinken haben möchte. Aus dem Augenwinkel sehe ich, wie er den anderen kleinen Kerl nach vorne schiebt, damit er mich bedienen muss. Anstatt dass der faszinierende Mann mit den grauen Augen mir mein Getränk bringt, steht plötzlich so ein Winzling vor mir. Der Kleine ist aber auch nicht schlecht anzusehen, obwohl mich ein so zierlicher Mann nicht wirklich anmacht. Er hat unnatürliche hellgrüne Augen, die mich gerade böse anfunkeln. Habe ich irgendetwas gesagt oder getan, was seinen Unmut herauf beschworen hat?


			Hm, nein, ich wollte nur einen neuen Drink, sonst nichts. Er hebt seine Augenbrauen und dieses Piercing lenkt mein Augenmerk auf ihn. Ein klein wenig überdenke ich die Situation, ob er vielleicht … nein, er ist zu klein für mich. Viel zu klein, er reicht mir ja nicht mal bis zur Brust. Kann ich ja gar nichts mit anfangen. Sein Freund dagegen, ja, der könnte mir schon gefallen. Suchend fährt mein Blick über die Theke und mit der Hand winke ich ihm zu, zeige, dass ich noch was trinken möchte. Er kommt zu mir rüber, und bevor ich es unterbinden kann, hebe ich sein Gesicht zu mir empor und schaue wie gebannt in seine Augen. Mit zittrigen Fingern stellt er das Glas vorsichtig auf die Theke. Das Gesicht loslassend und ohne ihn weiter zu beachten, nehme ich es und sehe, wie Jessy mit Dante den Club verlässt. Schnell stehe ich auf. Nur noch einen letzten Blick will ich auf ihn werfen, bevor ich nach Hause gehe.


			An das Geländer gelehnt, schaue ich voller Sehnsucht zu, wie er verschwindet. Ein tiefer Seufzer verlässt meinen Mund. Als ich mich umdrehe, sehe ich, wie der Barkeeper mich voller Wut anschaut. Hä? Was habe ich gemacht, dass er so wütend auf mich ist? Ich habe weder mit ihm gesprochen, noch ihm ein schmutziges Angebot für den Darkroom gemacht. Also, was hat er nur? Die grauen Augen sind jetzt dunkel geworden, funkeln mich richtig wütend an. Es zieht in meiner Hose, als ich wie gebannt in diese Augen schaue. Ja, er könnte es vielleicht schaffen, dass ich Jessy vergesse. Er ist genau mein Geschmack. Etwas kleiner als ich und das Muttermal auf der Lippe zieht immer wieder magisch meinen Blick an. Wie er wohl reagiert, wenn ich ihn mir jetzt schnappe und küsse? Ob er es sich gefallen lassen würde? Vielleicht geht er auch mit mir nach Hause. Hm, ob er Bock hat mit mir zu vögeln? Hartnäckig drückt mein Glied gegen den Reißverschluss. Ja, doch, ich frage ihn gleich mal. Muss nur abwarten, dass ich ihn alleine zu fassen bekomme.
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			Kapitel 3


			Max


			* ~ * ~ *
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			Da ist er schon wieder. Dieser Mann, der mein Interesse geweckt hat, seit er hier verkehrt. Mein Herz klopft wie verrückt, als er an der Theke stehen bleibt, sich hinsetzt und was zu trinken will. Fuck, ich kann das nicht. Meine Hände fangen an zu zittern. Elija muss für mich einspringen. Hinter einer Säule versteckt, beobachte ich ihn. Ben kommt vorbei und schaut zu, wie ich spanne.


			»Schlag ihn dir aus dem Kopf, Max. Der ist in Jessy verliebt, das weiß hier jeder. Er nimmt keinen anderen Mann zur Kenntnis außer ihn. Du wirst nur verletzt werden. Such dir lieber jemand anderen, den du anhimmeln kannst.« Erschrocken zucke ich zusammen, kann nicht glauben, was Ben mir da gerade sagt. Dieser Mann ist in Jessy verliebt? Oh! Da kann ich nicht mithalten. Jessy ist unbeschreiblich, einfach göttlich. Ich? Ich bin nur durchschnittlich. Zwar genauso groß wie er, doch die Haare sind dunkelbraun statt schwarz und meine Augen sind einfach nur grau. Nein, da kann ich nicht mithalten.


			Von Ben erfahre ich, dass dieser Mann Adrian heißt. Nun ja, das war mir schon bekannt. Groß, schlank, mit Muskeln an den richtigen Stellen. Seine Augen sind unbeschreiblich, so dunkelgrün. Das rotbraune Haar funkelt im Licht. Sein Gesicht ist männlich. Wenn er lacht, bekommt er Grübchen in den Wangen. Auch ist er einen Kopf größer als ich. Ich liebe Männer, die größer sind. Bei ihnen kann ich mich super anlehnen, das Gesicht an ihrem Hals verstecken und ihren Duft einatmen, der dort am stärksten haftet.


			Laut aufseufzend begebe ich mich wieder an die Arbeit. Elija kann ja hier die ganze Zeit nicht alles alleine machen. Mist, genau in diesem Moment schaut er mich an, winkt mit dem Finger. Erst als ich leise flüstere, was er trinken möchte, zwinkert er und zeigt auf das Glas. Also nehme ich ein sauberes Glas aus dem Regal, gebe zwei Eiswürfel hinein und fülle es mit dem gewünschten Whisky. Argh, was macht er da? Er hebt mein Gesicht zu sich hoch und schaut mir wie gebannt in die Augen. Mit zittriger Hand stelle ich das Glas vor ihm ab. Er seufzt laut auf, dreht sich einfach um und geht. Mit trockenem Mund schaue ich ihm hinterher. Was war das denn?


			Sprachlos starre ich auf seinen Rücken und bin total verwirrt. Was glaubt er denn, wer er ist? Was ich bin? Meint er, nur weil er mehr Kohle hat, ist er etwas Besseres als ein kleiner Barkeeper? Elija hat er freundlich angesehen, hat ihm zugelächelt und mir? Dreht sich einfach weg, als ob ich was Ekliges wäre. Ich werde wütend, aber so richtig. Bevor ich ihm die Meinung sagen kann, legt Elija mir die Hand auf den Mund und zieht mich von der Theke weg. Dieser Stich, der durch mein Herz geht, tut unsagbar weh. Immer schwerer schlägt es in meiner Brust, ein Gefühl, als ob sich alles zusammenzieht, mir die Luft zum Atmen nimmt. Als Ben sieht, wie ich mich zusammenkrümme, nimmt er mich in die Arme und streichelt mir übers Haar. Kurz drückt er mich an sich und leise Worte des Bedauerns verlassen seinen Mund, erzählt mir, dass Adrian, dieser Idiot, eben noch Zeit bräuchte, sich von seiner Besessenheit gegenüber Jessy, lösen zu können.


			Nun ja, Zeit habe ich unendlich viel, da ich ja immer jünger werde statt älter. Wütend schnaube ich durch die Nase und wende mich von Adrians Anblick ab. Es juckt mir in den Fingern, ihn darauf aufmerksam zu machen, dass ich hier bin, frei bin und nicht Jessy. Am liebsten würde ich ihn jetzt anschreien. Nein, das bringt nichts außer einer Standpauke von meinem Chef.


			Elija legt mir die Hand auf den Rücken, streicht sanft rauf und runter, versucht, mich zu beruhigen. Nein, ich will mich nicht beruhigen, ich bin so sauer auf diesen Kerl, dass es mir körperlich wehtut. Plötzlich dreht er sich um, schaut erstaunt in mein Gesicht und zieht die Augenbrauen nach oben. Was? Was will er denn jetzt noch? Einen Whisky? Okay, den kann er haben. Wütend fülle ich das Glas und stelle es fester vor ihm ab, als ich will.


			Langsam ein und ausatmen, Augen schließen, die Beherrschung wieder erlangen, mich abregen. Mit einem Ruck wende ich mich ab, ignoriere ihn und gehe in den Waschraum. Im Spiegel sehe ich mein Gesicht. Bleich, kummervoll verzogene Augen und den Mund verkniffen, fest zusammengepresst. Seufzend fahre ich mit der Hand über mein Haar und gehe erst mal aufs Klo. Als ich danach die Tür öffne und meine Hände waschen will, steht er da. Er schaut mich an, lässt keinen Augenblick die Augen von mir. Was will er jetzt noch? Kann er vom Waschbecken nicht zurücktreten oder verschwinden und seinen Whisky trinken gehen? Vielleicht mit Elija etwas flirten! Ihn scheint er ja zu mögen. Vielleicht steht er ja auf hilflose kleine Twinks. Aber an Elija wird er sich die Zähne ausbeißen. Pech für ihn. Ha, das geschieht ihm recht.


			Langsam komme ich näher, wasche mir die Hände, beobachte ihn unter gesenkten Augenlidern im Spiegel und will nun vorbei. Hoffentlich kann er nicht hören, wie laut das Herz in meiner Brust schlägt. Es donnert richtig in meinen Ohren. Er steht stur zwischen Waschbecken und Tür. Was hat er bloß? Ich habe nichts gemacht. Habe ihn nicht beleidigt, nein, noch nicht mal mit ihm gesprochen. Was also will er nur hier? Beim Vorbeigehen streife ich leicht seinen Körper. Auf einmal packen mich seine Hände und ziehen mich an ihn heran. Ein kleiner Schrei entkommt mir. Mann, habe ich mich erschrocken. Was macht er nur? Mit dem ganzen Körper drückt er mich an die Tür. Heiße Lippen senken sich auf meinen offen stehenden Mund und eine Zunge verlangt energisch Einlass.


			Oh mein Gott, oh mein Gott, oh mein Gott. Fuck, mein Herz. Es schlägt jetzt noch wilder in der Brust, hüpft hin und her. Die Atmung stockt, als er mit der Zunge in meinen Mund eindringt. Ein Raunen ertönt und schon hat er das Zungenpiercing ertastet. Er schmeckt so gut, und der Duft, der ihn umgibt, haut mich voll um.


			Meine Finger krallen sich in sein Hemd, als ich mich näher an den heißen Körper drücke, und dann höre ich, wie er rau »Jessy« murmelt.


			Was? Blinzelnd versuche ich, wieder zu mir zu kommen. Habe ich das gerade richtig gehört? Hat er tatsächlich »Jessy« gewispert? Eiskalt hat er mich damit erwischt. Er benutzt mich nur, weil Jessy nicht greifbar für ihn ist. Voller Zorn stoße ich ihn heftig von mir weg, schmeiße ihm ein »Arsch« an den Kopf, reiße die Tür auf und knalle sie mit so viel Wut zu, dass es richtig scheppert.


			Dieser verdammte Idiot. Nicht nur, dass ich mich sofort in ihn verliebt habe, nein, er muss mich auch noch mit Jessy verwechseln. Sehe ich etwa so aus wie er? Nein, ich glaube nicht. Eben jedenfalls, als ich in den Spiegel geschaut habe, sah mir nur mein Gesicht entgegen. Dieser blöde Penner. Die Wut in mir ist genauso schnell verraucht, wie sie aufgetaucht ist. Mit zittrigen Händen fahre ich mir über das Gesicht, lecke mit der Zunge über die wunden Lippen. Immer noch spüre ich Adrians Geschmack im Mund. Mist. Wenn das so weiter geht, dann bin ich irgendwann nur noch ein Häufchen Elend und reif für die Klapsmühle. Jetzt brauche ich eine Zigarette. Mann, da schaffe ich es fast drei Monate ohne, und dann kommt er daher und ich vergesse alles, was ich mir vorgenommen habe. Das alles passiert nur, um die Nerven zu beruhigen, damit ich den Frust nicht gleich laut rausschreie.


			Bei Ben schnorre ich mir eine Zigarette und gehe nach draußen. Tief inhaliere ich den Rauch in die Lunge, versuche, die Tränen zurück zuhalten. Langsam atme ich ein und aus, um mich zu beruhigen. Wie ein gefangenes Tier laufe ich hin und her, murmele böse Worte vor mich hin, versuche, den wieder aufkommenden Zorn in den Griff zu bekommen. Völlig aufgelöst hat mich der verdammte Kuss. Immer wieder sage ich mir, dass es nur ein Kuss war. Nur ein verdammter Kuss, sonst nichts. Meine Erregung geht davon aber auch nicht zurück. Wie soll ich da durch den Club gehen können, ohne dass die Kerle denken, dass ich scharf auf sie bin und in den Darkroom mit ihnen gehen möchte? Oh Mann, wenn ich die Gefühle nicht gleich in den Griff kriege, gehe ich auf die Toilette, hole mir da noch einen runter, damit ich weiter arbeiten kann. Denn mit diesem Ständer in der Hose geht das mal gar nicht.
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			Kapitel 4


			Adrian


			* ~ * ~ *
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			Mann, wo ist dieser Kerl mit den tollen rauchgrauen Augen nur hin? Mein Blick schweift durch den Club, und dann sehe ich ihn. Er steht hinter der Bar und bedient die Männer, die sich was zu trinken holen. Sie flirten mit ihm, doch er weist sie zurück. Sein Blick durchsucht den Club, sucht etwas, bis er bei mir hängen bleibt. Er könnte mir schon gefallen. Seit einer halben Stunde beobachte ich ihn. Er hat ein hübsches Gesicht, einen tollen Körper. Bis jetzt habe ich noch nicht so richtig in diese Augen mit den langen schwarzen Wimpern schauen können. Ob sie sich wieder verändern so wie eben, als er mich erschrocken ansah? Oder habe ich mir das etwa nur eingebildet? Er schickt immer seinen kleinen Freund zu mir, damit der mich bedienen muss. Wenn ich es nicht besser wüsste, dann würde ich sagen, dass er mir ausweicht. Warum nur? Wir kennen uns nicht, sind uns außerhalb des Clubs nie begegnet. Wieso also versteckt er sich vor mir?


			Genau jetzt steht er hinter der Säule, beobachtet mich. Dieser andere große blonde Barkeeper spricht ihn an, nimmt ihn in die Arme und drückt ihn an sich. Ob sie zusammen sind? Eifersucht erwacht in mir. Wo kommt das denn plötzlich her? Eigentlich kenne ich ihn doch gar nicht, wieso hab ich solche Gefühle? Er kommt zurück und ich ergreife die Chance, winke ihn heran, bestelle mir ein neues Getränk. Er schaut nach unten. Nein, so wird das nichts. Jetzt will ich erst recht in diese Augen sehen, also umfasse ich sein Kinn und hebe es hoch. Wow, die Augen sind echt der Hammer. Sie verändern sich schon wieder. Also habe ich mir das vorhin doch nicht eingebildet. Völlig versunken schaue ich hinein, bin wie verzaubert. Hm! Oh, das Getränk. Schnell lasse ich sein Gesicht los und bestelle mir nun doch einen Whisky. Zittrige Hände stellen ein Glas vor mir ab. Irritiert über meine Gefühle für ihn, schnappe ich mir das Glas, will den Kerl vergessen und gehe zur Brüstung, schaue nach unten auf die Tanzfläche. Eigentlich bin ich hier, um Druck abzubauen. So geil, wie ich in letzter Zeit bin, brauche ich jetzt einen willigen Kerl unter mir. Erst den Whisky genießen und dann auf die Jagd gehen. Gerade will ich das leere Glas zurückstellen, als der Barkeeper mir ein neues volles auf die Theke knallt und sich direkt wieder abwendet. Was hat der Kleine denn nun schon wieder? Hm, er scheint auf mich wütend zu sein. Warum nur? Aus dem Augenwinkel sehe ich, wie er in den Waschraum verschwindet.


			Hungrig verfolgen meine Augen ihn. Junge, junge, sein Arsch ist einfach … Ob ich es wagen soll? Vielleicht hat er ja Lust und geht mit mir in den Darkroom? Wer nicht wagt, der nicht gewinnt. Also nichts wie hinterher. An das Waschbecken gelehnt warte ich, bis er aus der Toilette kommt. Erschrocken sieht er mich an. Wow, dieser Blick. Als er mich mit seinen aufgerissenen Augen anschaut, weiten sich seine schwarzen Pupillen und verschlucken erneut dieses strahlende Hellgrau. Er schluckt aufgeregt, atmet hektisch ein und aus. Sein Muttermal auf der Lippe zieht mich magisch an. Mein Blick irrt zwischen seinem Mund und den Augen hin und her, weil er auch eins unter dem linken Auge hat. Das Bedürfnis, dieses Muttermal mit der Zunge nach zu fahren, wird immer größer. Nanu, was ist denn nur los mit mir?


			Der Kleine versucht, sich an mir vorbei zu drücken und streift dabei leicht meinen Unterleib. Hat er etwa einen Ständer in der Hose? Einen kleinen Schritt nach rechts gemacht und ich verstelle ihm den Weg. Er riecht so toll und ich ziehe seinen Duft genießerisch durch meine Nase. Hektisch atmet er ein und aus. Komm schon, locke ich ihn innerlich zu mir. Na los, noch ein bisschen näher und ich habe dich, kann Jessy vielleicht vergessen. In dem Moment, wo er den Schritt nach rechts zur Tür macht, packe ich ihn, drücke ihn davor und senke den Mund auf seine Lippen. Ein kleiner erschrockener Schrei entfährt ihm. Jetzt lecke ich verlangend mit der Zungenspitze den Mutterfleck nach. Er öffnet den Mund, stöhnt, und ich vergesse alles um mich herum. Unsere Zungen duellieren sich. Neugierig bemerke ich, dass er eine kleine Kugel in der Zunge hat. Wie geil ist das denn?


			Gierig sauge ich nun seine Zunge in den Mund, umspiele das Zungenpiercing. Beim Luftholen kommt mir leise »Jessy« über die Lippen. Im nächsten Moment knalle ich hart an das Waschbecken. Er funkelt mich böse an, wischt sich über diesen schmollenden Mund, der mich wahnsinnig macht. Voller Verachtung schaut er mich an und schreit mir doch tatsächlich ins Gesicht, dass ich ein Arsch bin. Die Tür des Waschraums wird aufgerissen und mit einem lauten Knall schmeißt er sie hinter sich zu. Was hat er nur?


			Völlig perplex stehe ich nun hier und weiß gar nicht, was geschehen ist. Seinen Geschmack habe ich immer noch auf den Lippen. Auch sein Duft hängt noch in der Luft. Er ist so ganz anders als der von Jessy. Nicht, dass ich Jessy schon mal geküsst hätte, aber aus meinen Träumen habe ich eine sehr genaue Vorstellung, wie er schmeckt. Ja, da küsse ich ihn immer und immer wieder. Ich liebe es meine Männer zu küssen, mit der Zunge in ihren Mund einzudringen, ihn zu plündern. Die meisten wollen das nicht. Kann ich verstehen, wenn ich mit einem One-Night-Stand in den Darkroom verschwinde. Zu unpersönlich sind diese Ficks. Einfach nur abreagieren und das war es. Aber wenn ich einen Mann mit nach Hause nehme, was sehr selten vorkommt, dann lasse ich mir Zeit, dann will ich alles von diesem Kerl haben.


			Seufzend schaue ich in den Spiegel, der über dem Waschbecken hängt. Dunkelgrüne, vor Erregung blitzende leuchtende Augen sehen mich an, aber auch Schatten liegen darunter. Seit ich Jessy gesehen habe, schlafe ich schlecht. Lange schaue ich hinein und dann verändert sich das Bild. Statt silbriger Augen schauen mir jetzt rauchgraue entgegen. Erst verlangend und dann voller Schmerz. Was habe ich gesagt, dass ihn so verletzt haben könnte? Habe ich etwa Jessys Namen geflüstert? Mist, wie konnte ich nur so dumm sein. Na dann werde ich mich mal bei ihm entschuldigen. Ob er es wohl annimmt? Ach, was mache ich mir nur für Gedanken? Wenn nicht, ist es auch nicht schlimm.


			Als ich den Waschraum verlasse, sehe ich, wie der Kleine oben an der Bar steht, wild mit den Händen gestikuliert. Oh Mann, das wird wohl nicht so einfach mit der Entschuldigung. Aber ich bin kein Feigling, also los.


			An der Theke schaut mich sein Freund mit den hellgrünen Augen auch noch wütend an. Mit dem Zeigefinger winke ich ihn zu mir heran. Im ersten Augenblick denke ich, dass er sich mir verweigert, aber er kommt langsam auf mich zu, bleibt dann abwartend stehen. Grimmig schaut er in mein Gesicht, als ich stockend erkläre, dass ich mich gerne bei seinem Freund entschuldigen möchte. Ohne mit den Wimpern zu zucken, starrt er in meine Augen, dreht sich dann ohne ein Wort um und geht.


			Von hier aus kann ich sehen, wie er auf seinen Freund einredet. Der wiederum schüttelt heftig den Kopf. Der Kleine nimmt einfach die Hand seines Freundes, schleppt den sich heftig Wehrenden hinter sich her. Er umrundet die Theke und schubst ihn zu mir hin. Jetzt steht er mit gesenktem Kopf da. Seine Hände sind zu Fäusten geballt und er zittert wie Espenlaub. Sanft packe ich sein Kinn, hebe es hoch und sehe, dass er geweint hat. Dass mein Herz dumpf in der Brust schlägt, ignoriere ich einfach. Mist, das habe ich nicht gewollt. Zärtlich streiche ich mit dem Daumen über die feuchten Wangen, beuge mich zu ihm runter, streife mit meinem Mund leicht sein Ohr, puste den warmen Atem dagegen und hauche eine Entschuldigung.


			Als er zusammenzuckt, höre ich, wie er wimmert. Dieses Geräusch trifft mich wie ein Blitzschlag. Mit geschlossenen Augen und voller Verlangen suche ich seine Lippen. Halt, ich wollte mich doch nur bei ihm entschuldigen. Doch der Duft, den er verströmt und der Geschmack des Mundes lassen mich alles um uns herum vergessen. Zärtlich fahre ich mit der Zunge über die Lippen, zeichne das Muttermal nach. Als er sie leicht öffnet, ist es um mich geschehen. Fest ziehe ich ihn an meinen ausgehungerten Körper und spüre, wie hart sein Schwanz sich gegen meinen drückt.


			Das wird nicht gut ausgehen. Das ist eindeutig zu viel für mich. Eben wollte ich noch mit aller Gewalt Jessy und nun vernebelt mir der Kleine in meinen Armen den Verstand. Sanft schiebe ich ihn nach hinten, streiche noch mal über den kleinen festen runden Hintern und drücke ihn dann rigoros von mir weg. Graue verschleierte Augen schauen mich an. Die Lippen halb geöffnet, lecke ich noch mal über seinen Mund. Dieses Rauchgrau seiner Augen hat sich in einen Orkan verwandelt. Jetzt kommt mir seine Zunge entgegen und das Blitzen der Piercingkugel lässt mich fast in meiner Hose kommen. Sofort muss ich weg von ihm, sonst schmeiße ich mir den Kleinen über die Schulter und wir kommen die nächsten Tage nicht mehr aus dem Bett.
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